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»Ein eigenster Gesang« –
die Lieder Wilhelm Petersens

Wilhelm Petersen (1890 –1957) gehörte zu
den Komponisten des 20. Jahrhunderts, die
abseits der Avantgarde ihren eigenen Weg
verfolgten. Zwar begleitete er den revolutio-
nären Aufbruch des Expressionismus mit
Einsicht in die Notwendigkeit neu zu entwik-
kelnder Ausdrucksformen, fand aber um
1925 nach einer experimentellen Phase am
Rande der Tonalität zu einer tonal zentrier-
ten und formal geklärten Tonsprache. Die im
tradierten Material noch schlummernden
Entwicklungsmöglichkeiten interessierten
ihn, wobei der ethische Anspruch seines
Komponierens sich an der großen sinfoni-
schen Tradition des 19. Jahrhunderts orien-
tierte. Dabei ging es Petersen weniger um
Wiederbelebung eines romantischen Sub-
jektivismus, sondern um Verwesentlichung
der Tonsprache durch Besinnung auf das,
was er »musikalische Urqualitäten« nannte.

Knüpfen seine ersten drei mit Opuszah-
len versehenen Werken an die sinfonische
Tradition vor allem Brucknerscher Prägung
an, versuchte Wilhelm Petersen in einer kur-
zen Phase intensiven Schaffens von 1919 bis
1924 sich mit der zeitgenössischen Musik-
sprache auseinander zu setzen. Von diesen

stark dissonierenden, freilich niemals die
Tonalität verlassenden Werken mit stark po-
lyphoner Faktur beließ Petersen jedoch nur
seine 2. Sinfonie op. 4, das Streichquartett
op. 8, Präludium und Fuge für Violine und
Klavier op.11 und die auf der vorliegenden
Aufnahme präsentierten Drei Oden von
Klopstock op.13 in ihrer ursprünglichen Ge-
stalt. Andere Werke dieser Phase wurden
entweder umgearbeitet (wie die hier einge-
spielten Lieder aus der frühen Fassung der
Wunderhorn-Lieder op.12) oder ganz aus
dem von ihm erstellten Werkverzeichnis her-
ausgenommen. Die Werke nach der »Um-
richtung des Schaffens« um 1925, wie Peter-
sen es nannte, spiegeln das Bestreben des
Komponisten, »den persönlichen Ausdruck
gegenüber objektiver Gestaltung zurücktre-
ten zu lassen«. Ein wiedergewonnenes Ver-
hältnis zu einer individuell erweiterten Har-
monik wurde bestimmend: »Tonalität als
formbauende Kraft gewann wieder Bedeu-
tung für mich, Chromatik und hochgestei-
gerte Linearität wurden zugunsten einer
klareren Klangform vereinfacht.«

Nach erfolgreichen Uraufführungen sei-
ner ersten beiden Sinfonien zu Beginn der
Zwanziger Jahre hatte Petersens Namen in
Deutschland einen guten Klang. Sein kom-
positorisches Können und die Wahrhaftig-

keit seiner Aussage wurden nie bezweifelt;
freilich fand man ihn abseits der geschichts-
trächtigen Richtungen. So zählen zu den
wenigen Höhepunkten seines öffentlichen
Wirkens die Uraufführungen seiner Großen
Messe op. 27 unter Karl Böhm (1930) und
seiner Oper Der Goldne Topf (1941).

Dichter oder Komponist – der junge Pe-
tersen hatte geschwankt, welchen Weg er
einschlagen sollte. Literatur und Philoso-
phie zogen den Schüler an. Hölderlin fühlte
er sich – so der Gymnasiast in seinen Noti-
zen – »innigst verwandt«. Die Lyrik war ihm
adäquate Sprache, um Unaussprechliches
ausdrücken zu können: »Die Gedichte sind
die besten, welche von einem unendlich fernen
und unendlich nahen Mund gesprochen schei-
nen.« Oder »Ein Gedicht ist wie ein Schatten
im Hades: du umarmst ihn, doch spürst du
ihn nicht, denn er ist dünner als Rauch.«

Der 17jährige veröffentlichte einen eige-
nen Gedichtband: Träume und Rätsel reihte
sich ein in die antinaturalistischen und neo-
romantischen Strömungen der Jahrhundert-
wende, die in den Jugendstil mündeten.
Kein Wunder, dass der Dichterkreis um Ste-
fan George an dem jungen Lyriker Interesse
bekundete. Friedrich Gundolf, damals enger
Vertrauter Georges, hieß ihn in einem Brief

vom 20. Juni 1908 »herzlich« im Dichterkreis
willkommen. Während seiner Studienzeit in
München – Petersen studierte Komposition
bei Friedrich Klose und Rudolf Louis – gehör-
te er dann auch zu den Adepten des »Dich-
terfürsten«, freilich um sich bald von die-
sem Kreise wieder zu lösen.

Petersens dichterische und musikalische
Doppelbegabung erweist sich für seine Lie-
der als Glücksfall. Sein kongeniales Einfüh-
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lungsvermögen zeigt sich bei der Gedicht-
auswahl, vor allem aber in der Fähigkeit,
verschiedene Gedichte eines oder mehrerer
Dichter zu einem Zyklus zu ordnen. Denn
die einzelnen Werke scheinen erst im Kon-
text des Zyklus ihre letzte Bedeutung zu er-
fahren. So gruppieren sich im Zyklus Sechs
Gesänge op. 45 die Gedichte von Matthias
Claudius, Stefan George, Nikolaus Lenau
und Georg Trakl um die zentralen Verse von
Friedrich Hölderlins »Hälfte des Lebens«:
dessen polar entgegengesetzte Metaphern
markieren den inhaltlichen Rahmen für alle
übrigen Gedichte.

Petersens liedkompositorischer Ansatz
nach 1925 wird gerade vor dem Hintergrund
eines Vergleichs der verschiedenen Fassun-
gen der Wunderhorn-Lieder op.12 sichtbar.
Anfang der 20er Jahre entstanden die (hier
als 1. Fassung bezeichneten) fünf Lieder für
tiefe Stimme, wenig später eine umgearbei-
tete und für mittlere Stimme transponierte
Fassung. Um 1945 erweiterte Petersen sei-
ne Sammlung der Wunderhornvertonungen
um weitere 25 Lieder, wobei die bisher als
op.12 bezeichneten Lieder mit einfließen
und ihre endgültige, zum Teil gänzlich neue
Gestalt erhalten. Vergleicht man etwa die
beiden Fassungen von »Es fiel ein Reif«, ist
eine für alle Lieder nach 1925 beispielhafte

Tendenz zur Vereinfachung des Klangbildes
in den musikalischen Parametern evident:
die chromatisch geprägte Melodik tritt zu-
rück zu Gunsten eines diatonischen, fast
volksliedhaften Melos. Die Klaviersatz ist in
der frühen Fassung eigenständiger, Phrasen
der Melodie werden im Klavier durchkom-
poniert, der Satz hat Tendenzen zur Poly-
phonie; später gibt es oft schlichte homo-
phone Begleitungen, die freilich durch ihre
oft neu klingenden harmonischen Wen-
dungen überraschen.

Es scheint, als ob der Komponist nichts
mehr dem Gedicht hinzufügen möchte. Sei-
ne Musik ist die Fassung für das Gedicht.
Dabei ist die Intention spürbar, sich »unmit-
telbar« mitteilen zu wollen, ohne sich durch
artifizielle Kunstgriffe vom Publikum zu ent-
fernen. So gewinnen die Lieder jene für Pe-
tersen so eigentümliche Anmutung von er-
greifender Schlichtheit, die dem Avantgarde
geschulten Ohr des 20. Jahrhunderts ver-
dächtig vorkommen musste.

Die vorliegende Einspielung von fünf
Wunderhorn-Liedern op.12 in letzter Fas-
sung ist die Auswahl, die Wilhelm Petersen
etwa 1946/47 selbst zusammenstellte und
eigenhändig für tiefe Stimme transponierte.
Der Bassist Fred(erik) Dalberg, gebürtiger
Schotte, Solist des Mannheimer National-

theaters und der Bayreuther Festspiele,
Protagonist Britten’scher Uraufführungen
zeigte sich sehr interessiert an Petersens
Liedern. Mit dem Komponisten am Klavier
sang er bei zahlreichen Gelegenheiten des-
sen Lieder, so auch die Uraufführung der
Sechs Gesänge op. 45. Bruno Walter, der
Petersen Anfang der fünfziger Jahre kennen
lernte und dessen Messe er hoch schätzte,
nannte die Wunderhorn-Lieder op.12 ( ihm
lag die späte Fassung vor) in einem Brief
vom 13. Juli 1953 an den Komponisten »ein
eigenster Gesang«, eine »meisterhafte Kom-
position«.

Die Drei Oden von Klopstock op.13 hat
Petersen als einzige Liedgruppe seiner frü-
hen Lieder unverändert in sein späteres
Werkverzeichnis übernommen. Die Urauf-
führung der Klavierfassung fand erst 1998 in
Darmstadt durch Hans Christoph Begemann
und Matthias Gräff-Schestag statt. Es exi-
stiert eine Orchesterfassung, die dem hym-
nischen Gestus entgegenkommt. Die Kom-
position (1923–25) ist inspiriert durch die
symbolkräftigen, in antikem Versmaß ge-
haltenen Sprachschöpfungen des Dichters
Klopstock, der dem George-Kreis, hier hoch
geschätzt, dichterische Impulse verlieh.

Die Lieder aus Shakespeares Dramen op.
46 entstanden wohl in der zweiten Hälfte

der vierziger Jahre und wurden in den fünzi-
ger Jahren mit dem Sänger Olaf Hudemann
im Süddeutschen Rundfunk aufgeführt. Sehr
deutlich wird wiederum die Eigenart Peter-
sens, Texte unterschiedlichster Herkunft sinn-
voll in neuen Zusammenhang zu bringen, um
daraus einen in sich geschlossenen Lieder-
zyklus zu bilden. Petersen schrieb auch von
diesen neun Liedern eine Orchesterfassung.

Das Liedschaffen erweist sich als zentra-
ler Bereich innerhalb eines Gesamtwerkes,
welches seinen wichtigsten Schwerpunkt im
sinfonischen Werk hat. Phasenweise stehen
Liedkompositionen im Vordergrund: op.12
(Wunderhorn, 1. Fassung) und op.13 (Klop-
stock) vor der entscheidenden Stilwende um
1925, kurz danach op.19 (Siebenter Ring.
Stefan George), op. 20 (Hölderlin und Geor-
ge) und op. 23 (Chinesisch-deutsche Jahres-
und Tageszeiten. Goethe). Zwei weitere Zy-
klen op. 31 (Hebbel) und op. 32 (Eichendorff )
entstehen in den Jahren 1931/32, eine letzte
lange Phase von 1939 bis 1945 gilt den Lie-
dern op. 40 (Goethe), op. 41 (Morgenstern)
op. 44 (Der alte Garten. Eichendorff ), op. 45,
op. 46 und die Schlußfassung der Wunder-
horn-Lieder op.12.

Wolfgang Mechsner

Quelle: Wolfgang Mechsner: Wilhelm Petersen. Leben
und Werk. Thiasos Musikverlag: Frankfurt 1996.
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Hans Christoph Begemann

Hans Christoph Begemann studierte in Ham-
burg und München bei Claus Ocker und
Ernst Haefliger. Sein Konzertexamen legte
er bei Aldo Baldin an der Musikhochschule
Karlsruhe mit Auszeichnung ab.

Der Bassbariton verfügt über ein großes
Liedrepertoire, in dem Schuberts Liedschaf-
fen mit über 400 Liedern den Schwerpunkt
bildet. Für Liederabende wurde er auf re-
nommierte Festspiele eingeladen, eröffnete
die Winterfestwoche auf Schloß Elmau mit
der Winterreise, war Gast bei den Meister-
konzerten der Villa Musica Mainz und sang
bei der Schubertiade im Ettlinger Schloß
u. a. sämtliche Goethe-Lieder Schuberts als
Partner von Helmut Deutsch und Thomas
Seyboldt. Hans Christoph Begemann ist er-
ster Preisträger des Internationalen Schu-
bertwettbewerbs in Osaka. Er engagiert sich
für Lieder des 20. Jahrhunderts und stellte
der Öffentlichkeit mit Ur- und deutschen
Erstaufführungen Lieder von Viktor Ull-
mann, Pavel Haas, Gideon Klein und Wil-
helm Petersen vor. Verschiedene Rundfunk-
anstalten luden ihn zu Produktionen klassi-
scher und zeitgenössischer Literatur ein. Für
große Aufmerksamkeit sorgte eine vom
Südwestrundfunk produzierte Winterreise.

Im Oratorienbereich ist Begemann in den
großen Konzertsälen Deutschlands sowie
des Wiener Musikvereins zu hören. Im April
2001 sang er in der Matthäus-Passion unter
Enoch zu Guttenberg in der Münchner Phil-
harmonie.

Schon als Kind machte er erste Bühnen-
erfahrungen als Zauberflötenknabe an der
Hamburgischen Staatsoper. 1992 debütier-
te Hans Christoph Begemann in der großen
Räuberpartie in Gasparone am Stadttheater
Gießen. Für drei Spielzeiten gehörte er zum
Ensemble der Wuppertaler Bühnen. Mit ei-
nem sensationellen Erfolg begann er 1997
als Wolfram von Eschenbach im Tannhäuser
sein Engagement am Staatstheater Darm-
stadt. Dort singt er Partien wie den Orest in
Elektra, den Nick Shadow in The Rake’s Pro-
gress, die „Bösewichter“ in Hoffmanns Er-
zählungen, insbesondere aber auch die
Mozart-Partien Papageno, Nardo in La finta
giardiniera und Figaro.

Matthias Gräff-Schestag

Der Pianist Matthias Gräff-Schestag widmet
sich mit besonderer Vorliebe der Kammer-
musik und dem Lied. Seinem Studium an
der Universität in Mainz folgte ein Klavier-
studium mit den Schwerpunkten Kammer-
musik und Liedgestaltung bei den Professo-
ren Hartmut Höll, Rainer Hoffmann und Joa-
chim Volkmann an der Musikhochschule
Frankfurt am Main.

Während seines Studiums, aber auch
durch die Teilnahme an zahlreichen Kam-
mermusik- und Liedinterpretationskursen
u. a. bei Dietrich Fischer-Dieskau, Dr. Erik
Werba, Brigitte Fassbaender, Gérard Souzay
und Dalton Baldwin konnte sich Matthias
Gräff-Schestag ein großes, weitgefächertes
Kammermusik- und Liedrepertoire erarbei-
ten, das alle Stilepochen umfaßt. Schwer-
punkt seines Repertoires bildet das Klavier-
lied der Romantik und der klassischen Mo-
derne.

Matthias Gräff-Schestag ist Klavierpart-
ner von Sängern und Sängerinnen mit inter-
nationalem Ruf und musiziert mit namhaf-
ten Instrumentalsolisten. Er entfaltet eine
rege Konzerttätigkeit im In- und Ausland,
sein USA-Debut hatte er 1998 mit einem Lie-
derabend in der Carnegie-Hall New York.

Sein Klavierspiel ist dokumentiert durch
zahlreiche Rundfunk-, Fernseh- und CD-Auf-
nahmen.

An der Akademie für Tonkunst in Darm-
stadt leitet Matthias Gräff-Schestag seit
1987 die Klasse für Kammermusik und Lied-
gestaltung und ist Dozent für Klavierkam-
mermusik an der Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst in Frankfurt am Main.
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“Most Individual Song” –
the Songs of Wilhelm Petersen

Wilhelm Petersen (1890 – 1957) was one of
the 20th century composers who pursued a
path away from the avant-garde. Although
he went along with the revolutionary begin-
nings of expressionism with understanding
for the need for new forms of expression,
around 1925 after an experimental phase on
the fringe of tonality he arrived at a tonally
centred and formally clarified tonal lan-
guage. He was interested in the latent op-
portunities for developing traditional mate-
rial, whilst the ethical claim of his composi-
tion was oriented to the great symphonic
tradition of the 19th century. His interest lay
not so much in reviving romantic subjectiv-
ism as rather in finding the essence of ton-
al language by returning to what he called
“basic musical qualities” .

Whilst his first three numbered works
continued the symphonic tradition, particu-
larly that of Bruckner, in a short phase of
intense creativity from 1919 to 1924 Peter-
sen tried working with contemporary musi-
cal language. Out of these highly dissonant
works of a greatly polyphonic making which
never departed from tonality, Petersen left
only his 2nd Symphony, the String Quartet

op. 8, Prelude and Fugue for violin and pi-
ano op.11 and Three Odes by Klopstock op.
13 ( included on this CD) in their original
form. Other works of this phase he either
altered (as he did the songs from the early
version of the Wunderhorn-Lieder op.12 on
this disc) or he removed them entirely from
his collection of works. The works written
after this “change of creative direction”
around 1925, as he called it, reflect his ef-
forts to “let personal expression take a back
seat to objective form”. A newly discovered
liking for individually extended harmonics
became his leading principle: “Tonality as a
form-building power regained importance
for me, chromaticism and escalated lineari-
ty were simplified in the interests of a clear-
er sound form.”

After successful first performances of his
first two symphonies at the beginning of the
1920s, Petersen had a good name in Germa-
ny. His compositional skill and the truth of
his expression were never doubted, al-
though he was found to be off the potential-
ly historic paths. The few highpoints of his
public performance included the first per-
formances of his Große Messe op. 27 under
Karl Böhm (1930) and his opera Der Goldne
Topf (1941).

Poet or composer – the young Petersen had
vacillated as to which path to follow. As a
scholar he was drawn to both literature and
philosophy. He felt “most intimately relat-
ed” to Hölderlin, as he wrote in his notes in
his high school days. For him lyrics were an
adequate language for expressing the in-
expressible: “The best poems are those which
seem to be spoken from an endlessly distant
and endlessly close mouth.” Or “A poem is
like a shadow in Hades: you embrace it, you
cannot feel it as it is thinner than smoke.”

At age 17 he published his own volume
of poetry: Träume und Rätsel (Dreams and
Mysteries) followed the antinaturalist and
neoromantic streams of the turn of the cen-
tury which were to flow into art nouveau. It
was not surprising that the circle of poets
surrounding Stefan George took an interest
in the young poet. Friedrich Gundolf, at the
time a close friend of George’s, gave him a
“warm” welcome to the circle of poets in a
letter dated 20th June 1908. During his time
as a student in Munich – Petersen studied
composition with Friedrich Klose and Rudolf
Louis – he became one of the adepts of the
“poet king”, only to break from this circle
later.

Petersen’s dual gift for poetry and music
were a godsend for his songs. His brilliant

sensitivity is shown in his choice of poems
and particularly in his ability to arrange the
poems from one or more poets into a cycle:
the individual works seem to acquire their
ultimate meaning when they join the con-
text of a cycle. In the cycle Sechs Gesänge
op. 45 the poems of Matthias Claudius, Ste-
fan George, Nikolaus Lenau and Georg Trakl
gather around the central verses of Friedrich
Hölderlin’s “Hälfte des Lebens”: its diamet-



EA 10280 Booklet Seite 8 EA 10280 Booklet Seite 9

“Most Individual Song” –
the Songs of Wilhelm Petersen

Wilhelm Petersen (1890 – 1957) was one of
the 20th century composers who pursued a
path away from the avant-garde. Although
he went along with the revolutionary begin-
nings of expressionism with understanding
for the need for new forms of expression,
around 1925 after an experimental phase on
the fringe of tonality he arrived at a tonally
centred and formally clarified tonal lan-
guage. He was interested in the latent op-
portunities for developing traditional mate-
rial, whilst the ethical claim of his composi-
tion was oriented to the great symphonic
tradition of the 19th century. His interest lay
not so much in reviving romantic subjectiv-
ism as rather in finding the essence of ton-
al language by returning to what he called
“basic musical qualities” .

Whilst his first three numbered works
continued the symphonic tradition, particu-
larly that of Bruckner, in a short phase of
intense creativity from 1919 to 1924 Peter-
sen tried working with contemporary musi-
cal language. Out of these highly dissonant
works of a greatly polyphonic making which
never departed from tonality, Petersen left
only his 2nd Symphony, the String Quartet

op. 8, Prelude and Fugue for violin and pi-
ano op.11 and Three Odes by Klopstock op.
13 ( included on this CD) in their original
form. Other works of this phase he either
altered (as he did the songs from the early
version of the Wunderhorn-Lieder op.12 on
this disc) or he removed them entirely from
his collection of works. The works written
after this “change of creative direction”
around 1925, as he called it, reflect his ef-
forts to “let personal expression take a back
seat to objective form”. A newly discovered
liking for individually extended harmonics
became his leading principle: “Tonality as a
form-building power regained importance
for me, chromaticism and escalated lineari-
ty were simplified in the interests of a clear-
er sound form.”

After successful first performances of his
first two symphonies at the beginning of the
1920s, Petersen had a good name in Germa-
ny. His compositional skill and the truth of
his expression were never doubted, al-
though he was found to be off the potential-
ly historic paths. The few highpoints of his
public performance included the first per-
formances of his Große Messe op. 27 under
Karl Böhm (1930) and his opera Der Goldne
Topf (1941).

Poet or composer – the young Petersen had
vacillated as to which path to follow. As a
scholar he was drawn to both literature and
philosophy. He felt “most intimately relat-
ed” to Hölderlin, as he wrote in his notes in
his high school days. For him lyrics were an
adequate language for expressing the in-
expressible: “The best poems are those which
seem to be spoken from an endlessly distant
and endlessly close mouth.” Or “A poem is
like a shadow in Hades: you embrace it, you
cannot feel it as it is thinner than smoke.”

At age 17 he published his own volume
of poetry: Träume und Rätsel (Dreams and
Mysteries) followed the antinaturalist and
neoromantic streams of the turn of the cen-
tury which were to flow into art nouveau. It
was not surprising that the circle of poets
surrounding Stefan George took an interest
in the young poet. Friedrich Gundolf, at the
time a close friend of George’s, gave him a
“warm” welcome to the circle of poets in a
letter dated 20th June 1908. During his time
as a student in Munich – Petersen studied
composition with Friedrich Klose and Rudolf
Louis – he became one of the adepts of the
“poet king”, only to break from this circle
later.

Petersen’s dual gift for poetry and music
were a godsend for his songs. His brilliant

sensitivity is shown in his choice of poems
and particularly in his ability to arrange the
poems from one or more poets into a cycle:
the individual works seem to acquire their
ultimate meaning when they join the con-
text of a cycle. In the cycle Sechs Gesänge
op. 45 the poems of Matthias Claudius, Ste-
fan George, Nikolaus Lenau and Georg Trakl
gather around the central verses of Friedrich
Hölderlin’s “Hälfte des Lebens”: its diamet-



EA 10280 Booklet Seite 10 EA 10280 Booklet Seite 11

rically opposite metaphors mark the frame-
work of content for all the other poems.

Petersen’s approach to song composi-
tion after 1925 becomes visible against the
backdrop of a comparison of the different
versions of the Wunderhorn-Lieder op.12. In
the early 20s he wrote the five songs for a
deep voice (entitled here Version no.1 )
which shortly afterwards he altered and
transposed for a middle-range voice. In
about 1945 Petersen extended his collec-
tion of the Wunderhorn music by another 25
songs, including those hitherto classed as
op.12, giving them their final, sometimes
entirely new shape. If we compare the two
versions of “Es fiel ein Reif”, then a tenden-
cy to simplify the sound picture in its musi-
cal parameters is evident which is typical of
all songs he wrote after 1925: the chromat-
ically characterised melody is reduced in
favour of a diatonic, almost folk-like melos.
The piano setting is more independent in
the early version, phrases of melody are
completed on the piano and the instrumen-
tation tends towards polyphony; later there
are often simple homophonic accompani-
ments which surprise us with new fresh-
sounding harmonic turns.

One has the impression that the compos-
er wanted to add nothing to the poem. His

music is the setting for the poem. We can
feel his intention of communicating “direct-
ly” without distancing himself from the au-
dience by means of artificial devices. So the
songs gain that property of poignant sim-
plicity so typical of Petersen, which must
have sounded suspicious to the 20th centu-
ry ear trained to avant-garde.

This recording of the five Wunderhorn
songs op. 12 in the final version is the selec-
tion which Wilhelm Petersen made himself
around 1946/47 and transposed for a low
voice. The bass singer Fred(erik) Dalberg,
Scottish by birth, soloist at Mannheim Na-
tionaltheater and the Bayreuth Festival, and
protagonist of first performances of works
by Britten, showed great interest in Pe-
tersen’s songs. With the composer at the
piano he sang his songs on numerous occa-
sions, including the first performance of Six
Songs op. 45. Bruno Walter, who met Pe-
tersen at the beginning of the 50s and
prized his Mass highly, sent a letter to the
composer dated 13th July 1953 in which he
referred to the Wunderhorn-Lieder op. 12
(he had the later version) as “most individ-
ual song” and a “masterful composition”

The Three Odes by Klopstock op.13 was
the only circle of songs from his earlier
works which he included unaltered in his

later catalogue of works. The piano version
was not first performed until 1998, in Darm-
stadt, by Hans Christoph Begemann and
Matthias Gräff-Schestag. There is an orches-
tral version which approaches the hymnal
gestures. The composition (1923 – 25) was
inspired by the poet Klopstock’s symbolic
linguistic creations with their antiquated
scansion and metre; Klopstock provided
much poetic inspiration for George’s circle,
where he was held in high esteem.

The Songs from Shakespeare’s Dramas
op. 46 must have been written in the second
half of the 1940s and were performed in the
50s by singer Olaf Hudemann at the Süd-
deutscher Rundfunk. They clearly demon-
strate Petersen’s ability to bring together
lyrics of very different origins into a new
meaningful context to form a new self-con-
tained circle of songs. Petersen also wrote
an orchestral version of these nine songs.

His song writing formed a central field
within his composition, the most important
part of which was symphonic. At times song
composition took the foreground: op. 12
(Wunderhorn, 1st version) and op.13 (Klop-
stock) before the decisive change of style
around 1925, then shortly afterwards op.19
( Seventh Ring. Stefan George ), op. 20 (Höl-
derlin and George) and op. 23 (Chinesisch-

deutsche Jahres- und Tageszeiten. Goethe).
Two other cycles op. 31 (Hebbel) and op. 32
(Eichendorff ) were written in 1931/32; a
last long phase from 1939 to 1945 was spent
on the songs op. 40 (Goethe), op. 41 (Mor-
genstern) op. 44 (The old Garden. Eichen-
dorff ), op. 45, op. 46 and the final version of
the Wunderhorn Songs op.12.

Wolfgang Mechsner

Source: Wolfgang Mechsner: Wilhelm Petersen. Leben
und Werk. Thiasos Musikverlag: Frankfurt 1996.
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Hans Christoph Begemann

Hans Christoph Begemann studied in Ham-
burg and Munich under the guidance of
Claus Ocker and Ernst Haefliger. He per-
formed his diploma concert for Aldo Baldin at
Karlsruhe Musikhochschule, with distinction.

As a bass-baritone he commands a wide
song repertoire, with more than 400 lieder
by Schubert forming the core. He was invit-
ed to famous festivals to give song recitals;
he opened the winter festival at Schloss El-
mau with the Winterreise; he was guest per-
former at the master concerts of the Villa
Musica in Mainz; and at the Schubertiade
im Ettlinger Schloß he sang the complete
songs of Schubert’s Goethe Lieder as part-
ner to Helmut Deutsch and Thomas Sey-
boldt. Hans Christoph Begemann was
awarded the first prize at the International
Schubert Contest in Osaka. He is involved
with 20th centuy songs and with first per-
formances has introduced songs by Viktor
Ullmann, Pavel Haas, Gideon Klein and Wil-
helm Petersen to the public. Various radio
stations have invited him to productions of
classical and contemporary music. A pro-
duction of Schubert’s Winterreise by the
Südwestrundfunk was greeted with much
acclaim.

In the field of oratorio Begemann can be
heard in the great concert halls of Germany
and Vienna. In April 2001 he sang in the St.
Matthew Passion conducted by Enoch zu
Guttenberg at the Munich Philharmonie.

As a child he had his first stage appear-
ance as the Magic Flute boy at the Hamburg
Staatsoper. In 1992 he made his debut in
the great band of robbers in Gasparone at
Gießen Stadttheater. For three seasons he
was with the ensemble of the Wuppertaler
Bühnen. In 1997 he commenced his activity
at Darmstadt Staatstheater with a sensa-
tional success in Tannhäuser. There he sings
parts such as Orestes in Electra, Nick Shad-
ow in The Rake’s Progress, the “villains” in
The Tales of Hoffmann, and in particular the
Mozart parts of Papageno and Nardo in La
finta giardiniera and Figaro.

Matthias Gräff-Schestag

The pianist Matthias Gräff-Schestag de-
votes himself primarily to chamber music
and song. After his studies at the University
of Mainz he continued in Piano at the
Musikhochschule Frankfurt am Main. There
he majored in chamber music and song in-
terpretation with Prof. Hartmut Höll, Rainer
Hoffmann and Joachim Volkmann.

During his studies, but also by partice-
pating in numerous chamber music and
song interpretation master classes (Dietrich
Fischer-Dieskau, Dr. Erik Werba, Brigitte Fass-
baender, Gérard Souzay, Dalton Baldwin),
Matthias Gräff-Schestag was able to acquire
a broad repertoire encompassing all styles
and periods,while concentrating especially
on song literature from the romantic and
modern classical periods.

Matthias Gräff-Schestag accompanies
singers of international reputation and works
with well known instrumental soloists. He
appears frequently in concert nationally and
internationally and is to be heard on many
radio, TV and CD recordings.

Matthias Gräff-Schestag was headed the
chamber music and song interpretation de-
partment at the Akademie für Tonkunst in
Darmstadt since 1987 and is Assistant Pro-

fessor for Chamber Music at the Musikhoch-
schule Frankfurt.
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« Un chant très particulier » –
les lieder de Wilhelm Petersen

Wilhelm Petersen (1890 –1957) faisait par-
tie des compositeurs du XX ième siècle qui ai-
maient suivre des voies en dehors des sen-
tiers battus de l’Avant-garde. Il suivit bien
entendu le Renouveau révolutionnaire ex-
pressionniste, comprenant et acceptant très
bien la nécessité de développer de nouvel-
les formes d’expression, mais trouva cepen-
dant vers 1925, après une phase expérimen-
tale à la limite de la tonalité, une forme
d’expression évoluant dans le tonal, de for-
me dépurée. Il s’intéressait aux possibilités
d’évolutions encore cachées du matériel
musical traditionnel, bien que l’exigence
éthique de ses compositions ait eu surtout
tendance à s’orienter vers la grande traditi-
on symphonique du XIX ième siècle. Il était
pourtant moins question pour Petersen de
faire revivre une soi-disant subjectivité ro-
mantique que de rendre essentiel une ex-
pression musicale prenant en compte ce
qu’il appelait lui-même « les qualités musi-
cales originelles ».

Si les trois premières de ses œuvres
ayant reçu un numéro d’opus se rattachent
à une tradition symphonique tout particu-
lièrement marquée par Bruckner, Wilhelm

Petersen essaya aussi de se consacrer du-
rant une phase de travail courte mais inten-
se, allant de 1919 à 1924, à l’expression
musicale contemporaine. De ces œuvres
très dissonantes, ne délaissant pourtant ja-
mais la tonalité et de facture fortement po-
lyphonique, Petersen épargna seulement sa
Symphonie n° 2 op. 4, son quatuor à cordes
op. 8, le Prélude et Fugue pour violon et pia-
no op. 11 et les Trois Odes de Klopstock op.
13 présentées sur cet enregistrement, en les
laissant dans leur forme d’origine. D’autres
œuvres datant de cette phase furent ou
bien retravaillées ( comme les lieder enregi-
strés ici provenant de la première version
des Lieder Wunderhorn op.12 ), ou alors
même retirées complètement du catalogue
de ses œuvres. Les pièces datant d’après
« bouleversement de l’Œuvre», vers 1925,
comme le nommait lui-même Petersen, re-
flètent les efforts du compositeur à « laisser
l’expression personnelle céder le pas à une
réalisation objective ». Un rapport retrouvé,
avec une harmonique individuelle plus
étendue, devenait alors déterminant : « Une
tonalité en tant que force créatrice de la for-
me retrouva pour moi une signification, le
chromatisme et la linéarité croissante furent
simplifiés afin de laisser la place à une for-
me de sonorité plus simple. »

Au début des années 20, après le succès
des premières représentations publiques
de ses deux premières symphonies, le nom
Petersen fut en Allemagne reconnu et re-
specté. Son savoir dans le domaine de la
composition et la véracité de ses dires ne
furent jamais remis en question; bien qu’on
le trouvait évidemment à l’écart des cou-
rants habituels faisant l’Histoire de la Mu-
sique. Les premières représentations publi-
ques de sa Grande Messe op. 27, sous la di-
rection de Karl Böhm ( 1930 ), et de son
Opéra Der goldne Topf / Le Chaudron d’or
( 1941 ) comptent ainsi parmi les rares mo-
ments de gloire de ses activités publiques.

Poète ou compositeur – le jeune Peter-
sen avait hésité sur la voie qu’il devait choi-
sir. La littérature et la philosophie attiraient
l’élève qu’il était. Il se sentait, selon ses
notices de lycéen, « intimement lié » à Höl-
derlin. Le lyrique était pour lui un langage
idéal pour exprimer l’inexprimable : « Les
meilleurs poèmes sont ceux qui semblent
sortir d’une bouche infiniment lointaine et
infiniment proche. » Ou « Un poème est sem-
blable à une ombre du royaume des morts:
tu la serres dans tes bras mais ne peux la
sentir, car elle est plus impalpable que la
fumée. »

A dix-sept ans, il publia un volume de
poèmes : Träume und Rätsel / Rêves et énig-
mes, trouvant leur place dans les rangs anti-
naturalistes et néo-romantiques du change-
ment de siècle qui débouchaient eux dans
le Modernisme. Il n’est pas étonnant que le
Cercle des poètes s’étant formé autour de
Stéfan George s’intéressa au jeune lyrique.
Friedrich Gundolf, à l’époque confident de
George, lui souhaita, dans une lettre datant
du 20 juin 1908, « de tout cœur » la bienve-
nue dans ce fameux Cercle. Durant les étu-
des qu’il fit à Munich – Petersen étudia la
composition dans les classes de Friedrich
Klose et de Rudolf Louis – et s’il fit d’abord
partie des adeptes des « Princes des Poètes»,
ce fut évidemment pour bientôt les quitter.

Les dons aussi bien poétiques que musi-
caux de Petersen ont été une chance pour
ses lieder. Son intuition de génie se manife-
ste dans le choix de ses poèmes, et aussi
surtout dans l’aptitude à mettre en cycle
des poèmes d’un ou de différents auteurs.
C’est seulement dans le contexte du cycle
que chaque œuvre semble trouver toute sa
signification. Ainsi, sont rassemblés ici,
dans le Cycle Sechs Gesänge / Six chants op.
45, des poèmes de Matthias Claudius, Stéfan
George, Nikolaus Lenau et Georg Trakl, au-
tour des vers centraux de Friedrich Hölderlin
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« Hälfte des Lebens / Moitié de vie » : dont
les métaphores strictement opposées for-
ment la structure de tous les autres poèmes.

La conception de Petersen, en ce qui
concerne la composition de lied d’après
1925, va apparaître distinctement en com-
parant les différentes versions des Lieder
Wunderhorn op. 12. Au début des années
20, les cinq Lieder ( intitulés ici première ver-
sion ) furent écrits pour voix de basse, alors
que parut un peu plus tard une version re-
travaillée et transposée pour voix de bary-
ton. Vers 1945, Petersen rajouta 25 autres
lieder au Recueil Wunderhorn, côtoyant les
anciens lieder de l’opus 12 dans leur confi-
guration finale, parfois même entièrement
retravaillés. Si l’on compare par hasard les
deux versions de « Es fiel ein Reif / S’en vint
le givre », il apparaît une tendance évidente,
concernant tous les lieder écrits après 1925,
à simplifier le spectre sonore dans ses pa-
ramètres musicaux : la mélodique marquée
de chromatisme fait place à une mélodique
diatonique presque folklorique. La partie de
piano est dans la première version plus in-
dépendante, des phrases de la mélodie
vont être développées au piano, le morceau
prend des tendances polyphoniques; plus
tard on retrouve souvent des accompagne-
ments homophones simples qui étonnent

bien entendu par la sonorité de leurs
tournures harmoniques souvent nouvelles.

Il semble que le compositeur ne veuille
plus rien ajouter au poème. Sa musique sert
véritablement de monture à ce dernier.
L’intention est ici évidente de vouloir se fai-
re « immédiatement » remarquer, sans pour-
tant par certaines acrobaties, s’éloigner du
public. Les lieder gagnent ainsi ce charme,
si caractéristique pour Petersen, de touch-
ante simplicité qui devait certainement pa-
raître suspecte aux oreilles averties des
avant-gardistes du XX ième siècle.

Le choix de l’enregistrement ici présent,
de cinq des Lieder Wunderhorn op.12, dans
leur version finale, est le même que Wilhelm
Petersen avait fait vers 1946/47 et qu’il
avait transposé de sa main pour voix de
basse. La basse Fred(erik) Dalberg, d’ori-
gine écossaise, soliste du Théâtre National
de Mannheim et du Festival de Bayreuth,
protagoniste de premières représentations
en public d’œuvres de Britten, s’intéressa
vivement aux œuvres de Petersen. Accom-
pagné par le compositeur au piano, il chan-
ta les lieder de celui-ci à de nombreuses
occasions, ainsi que lors de la première des
Sechs Gesänge / Six cantiques op. 45. Dans
une lettre du 13 juillet 1953 adressée au
compositeur, Bruno Walter qui fit la con-

naissance de Petersen au début des années
50 et estimait particulièrement sa Messe,
appela les Lieder Wunderhorn op.12 ( ayant
en tête la dernière des versions ), un « Chant
particulier », une « Composition de maître ».

Petersen reprit sans rien y changer dans
son dernier recueil, les Trois Odes de Klop-
stock op.13, en tant que seul groupe de lie-
der appartenant encore à ceux de ses dé-
buts. La première de la version pour piano
eut lieu seulement en 1998 à Darmstadt,
avec la participation de Hans Christoph Be-
gemann et Matthias Gräff-Schestag. Il existe
une version pour orchestre qui s’accorde
très bien avec le style de l’hymne. La com-
position ( 1923 – 25 ) s’inspire de la qualité
du langage du poète Klopstock, qui chargé
de symbolique et de métrique venant de
l’Antiquité, conféra au Cercle George, ici
très apprécié, des mouvements poétiques.

Les Lieder tirés des drames de Shake-
speare op. 46 parurent dans la deuxième
moitié des années 40 et furent exécutés
dans les années 50 au Süddeutscher Rund-
funk/Radio d’Allemagne du Sud par le
chanteur Olaf Hudemann. La particularité
de Petersen à donner un ordre nouveau et
cohérent à des textes provenant d’origines
différentes afin de créer un cycle de lieder
refermé sur lui-même, apparaît une nouvel-

le fois nettement ici. Petersen écrivit aussi
de ces neuf lieder une version pour orchestre.

La création de lieder chez ce composi-
teur se révèle appartenir à un domaine oc-
cupant le centre de toute une Œuvre, ayant
en ce qui la concerne, ses appuies les plus
importants dans le domaine symphonique.
A certains moments de sa vie, la compositi-
on de lieder se retrouve au premier plan :
op. 12 ( Wunderhorn, première version ) et
op. 13 ( Klopstock ) sont au tournant décisif
de style des environs de 1925; juste après
suivent l’op. 19 ( Siebenter Ring / Le Septiè-
me Anneau. Stéfan George ), l’op. 20 ( Höl-
derlin et George ) et l’op. 23 ( Chinesisch-
deutsche Jahres-und Tageszeiten / Saisons
et heures de la journée de Chine et d’Alle-
magne. Goethe ). Deux autres cycles de lie-
der, l’op. 31 ( Hebbel ) et l’op. 32 ( Eichen-
dorff ) furent écrits dans les années 1931/
32, et une dernière longue phase de 1939 à
1945 se vit consacrée aux lieder op. 40
( Goethe ), op. 41 ( Morgenstern ), op. 44
( Der alte Garten / Le vieux jardin. Eichen-
dorff ), op. 45, op. 46 et à la dernière version
des Lieder Wunderhorn op. 12.

Wolfgang Mechsner

Sources : Wolfgang Mechsner : Wilhelm Petersen. Leben
und Werk. Editions musicales Thiasos : Francfort sur le
Main 1996.
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Hans Christoph Begemann

Hans Christoph Begemann fit ses études
musicales à Hambourg et à Munich dans les
classes de Claus Ocker et de Ernst Haefliger.
Il obtint son Diplôme de Concertiste avec
Félicitations du Jury chez Aldo Baldin au
Conservatoire Supérieur de Musique de
Karlsruhe.

Ce baryton-basse dispose d’un très
grand répertoire de lieder où le répertoire
de lied de Schubert, avec plus de 400
pièces, représente l’essentiel. Pour des ré-
citals de chant, il fut l’invité de Festivals de
renom, fit l’ouverture du Festival d’Hiver du
Chateau d’Elmau avec le Winterreise/ Voya-
ge d’Hiver, fut l’invité des Concerts de la Vil-
la Musica de Mayence et chanta entre autre,
lors des Schubertiades du Chateau d’Ett-
lingen, l’intégral des Lieder de Schubert sur
les textes de Goethe, en tant que partenai-
re d’Helmut Deutsch et de Thomas Sey-
boldt. Hans Christoph Begemann a été Pre-
mier Lauréat au Concourt International Schu-
bert de Osaka. Il s’intéresse aussi beaucoup
aux lieder du XX ème siècle et présenta au
public, lors de premières mondiales ou de
premières en Allemagne, des Lieder de Vik-
tor Ullmann, Pavel Haas, Gideon Klein et
Wilhelm Petersen. Il fut l’invité de différen-

tes radios, pour des productions touchant
aussi bien à la littérature classique qu’à la
littérature contemporaine. Un certain enre-
gistrement du Winterreise/ Voyage d’hiver
par la Radio du Sud-Ouest d’Allemagne
(SWF) se fit particulièrement remarquer.

Dans le domaine des oratorios, on peut
entendre Begemann aussi bien dans les
grandes salles de concerts d’Allemagne que
dans la célèbre salle du Musikverein de Vi-
enne. En avril 2001, il chanta dans la Mat-
thäus-Passion / Passion selon Saint Mathieu
sous la direction de Enoch zu Guttenberg
avec l’Orchestre Philharmonique de Mu-
nich.

Il fit ses premiers pas sur scène dés son
enfance, en tant qu’un des trois garçonnets
de la Flûte enchantée à l’Opéra National de
Hambourg. Hans Christoph Begemann dé-
buta en 1992 dans la célèbre partie du vole-
ur de Gasparone au Théâtre National de
Gießen. Pour trois saisons, il fit partie de la
troupe de Théâtre de Wuppertal. En 1997, il
débuta avec un immense succès, dans le
rôle de Wolfram von Eschenbach de Tann-
häuser, son engagement au Théâtre Natio-
nal de Darmstadt. Il chante là-bas des par-
ties comme celle de Orest dans Elektra, de
Nick Shadow dans The Rake’s Progress, des
« Bösewichter /méchants » dans Les Contes

d’Hoffmann, et aussi surtout les parties de
Mozart de Papageno, de Nardo dans La
finta giardiniera et de Figaro.

Matthias Gräff-Schestag

Après des études à l’Université de Mainz, le
pianiste Matthias Gräff-Schestag se perfec-
tionne a la « Musikhochschule » de Franc-
fort / Main auprès des professeurs Hartmut
Höll, Rainer Hoffmann et Joachim Volkmann,
et se consacre tout particulièrement à
l’étude de la musique de Chambre et au
Lied dans toutes ses formes.

Il participe en outre à de nombreux cours
d’interpré-tation auprès de Maîtres tels que
Dietrich Fischer-Dieskau, Erik Werba, Bri-
gitte Fassbaender, Gérard Souzay et Dalton
Baldwin, ce qui lui  permet d’élargir encore
son répertoire, qui comprendra désormais
tous les styles et tous les époques, avec
toutefois une prédilection marquée pour la
mélodie avec piano de l’ère romantique et
moderne.

Matthias Gräff-Schestag a accompagnée
des chanteurs et chanteuses de renom in-
ternational ainsi que des instrumentalistes
reconnus. En plus de cette intense activité

de concertiste, il laisse de nombreux té-
moigniages de son art, tant pour le disque,
que pour le Radio et la Télévision.

Matthias Gräff-Schestag dirige depuis
1987 la  classe de Musique de Chambre et
d’Accompagnement à l’Académie de Mu-
sique de Darmstadt, et est professeur de
Musique de Chambre avec Piano à la
« Musikhochschule » de Francfort.
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Lieder aus Shakespeare-Dramen op.46

1. Lied des Narren ( aus Was ihr wollt )

O Herrin mein, was fliehst du so beklommen?
O bleib und horch, dein trautes Lieb ist kommen,
Singt und singt den ganzen Tag.
Tu nicht spröd, du Süße mein,
Sinkt der Tag, erwacht die Lust,
S’ist nicht anders, schick dich drein!

Was ist die Liebe, bald verrostet,
Heute jung und heut gekostet.
Was noch kommen soll ist weit,
Was sind künftige Genüsse?
Also komm und küss und küsse,
Junges Blut hat keine Zeit.

2. Komm herbei, Tod ( aus Was ihr wollt )

Komm herbei, komm herbei, Tod,
Und versenk’ in Cypressen den Leib;
Lass mich frei, lass mich frei, Not,
Mich zerbrach ein holdseliges Weib.
Mein Leichentuch mit Tannenstreu,
O umhüllt es.
Sein Todeslos kein Mensch so treu
Erfüllt es.
Keine Blum, keine Blum süss,
Sei gestreut auf den schwärzlichen Sarg;
Nicht ein Freund, nicht ein Freund
Grüß mein Gebein, wo die Erde es barg.
Zu sparen tausend Ach und Weh,
Legt mich,
Wo keine treue Seel mein Grab je seh
Und weine.

3. Epilog des Narren ( aus Was ihr wollt )

Und als ich ein winziges Bübchen war,
Hopheisa bei Regen und Wind,
Da machten zwei nur eben ein Paar,
Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag.

Und als ich vertreten die Kinderschuh,
Hopheisa bei Regen und Wind,
Da schloss man vor Dieben die Häuser zu,
Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag.

Und als ich, ach, ein Weib tät frei’n,
Hopheisa bei Regen und Wind,
Da wollte mir Müßiggang nicht gedeihn,
Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag.

Und als der Wein mir steckt im Kopf,
Hopheisa bei Regen und Wind,
Da war ich ein armer betrunkner Tropf,
Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag.

Die Welt steht schon eine hübsche Weil,
Hopheisa bei Regen und Wind,
Doch das Stück ist nun aus, und ich wünsch euch viel Heil,
Und daß es euch künftig so gefallen mag!

4. Lied von der Weide ( aus Othello )

Arm Mädchen singend am Sahlbaum saß sie,
Singt alle grüne Weide,
Die Hand auf dem Busen, das Haupt auf dem Knie,
Singt Weide, Weide, Weide.
Die Welle rann weiter und raunt ihr Gewein,
Singt Weide, Weide, Weide.
Die Träne troff bitter, erweichte die Stein,
Singt Weide, Weide, Weide.
Singt all grüne Weide, die brauch ich zum Kranz,
Soll niemand ihn schelten, sein Groll ist mir recht.

Ich nannte mein Lieb falsch’ Lieb, was sagte er dann?
Singt Weide, Weide, Weide.
Ich krieg noch viel Mädel, du küßt noch viel Mann,
Weide.

5. Morgendlied ( aus Cymbeline )

Horch! Lerch’ am Himmelstor singt hell,
Und Phöbus steigt herauf,
Sein Roßgespann trinkt süßen Quell
Von Blumenkelchen auf;
Die Ringelblum’ erwacht vom Traum,
Tut güldne Augen auf;
Lacht jede Blüt im grünen Raum,
Drum holdes Kind, steh auf:
Steh auf, steh auf, steh auf!

6. Bleibt, o bleibt ihr Lippen ferne
( aus Maß für Maß )

Bleibt, o bleibt ihr Lippen ferne,
Die so lieblich falsch geschworen,
Und ihr Augen, Morgensterne,
Die mir keinen Tag geboren!
Doch den Kuß gib mir zurück,
Gib zurück,
Falsches Siegel falschem Glück,
Falschem Glück!
Birg, o birg der Hügel Schnee,
Die dein eisger Busen trägt,
Knospen, die ich blühn dort seh,
Sind wie vom April gehegt.
Doch mein Herz mir wieder bring,
Wieder bring,
Das du zwangst mit eisgem Ring,
Eisgem Ring.

7. Frühling ( aus Liebes Leid und Lust )

Wenn Primeln gelb und Veilchen blau
Und Maßlieb silberweiß im Grün
Und Kuckucksblumen rings die Au
Mit buntem Frühlingsflor umblühn,
Des Kuckucks Ruf im Baum erklingt
Und foppt den Ehmann, wenn er singt:
Kuku, Kuku, Kuku, der Mann ergrimmt,
Wenn er das schnöde Wort vernimmt.
Wenn Lerche früh den Pflüger weckt,
Am Bach der Schäfer flötend schleicht,
Wenn Dohl’ und Kräh’ und Täubchen heckt,
Ihr Sommerhemd das Mädchen bleicht;
Des Kuckucks Ruf im Baum erklingt
Und foppt den Ehmann, wenn er singt:
Kuku, Kuku, Kuku, der Mann ergrimmt,
Wenn er das schnöde Wort vernimmt.

8. Winter ( aus Liebes Leid und Lust )

Wenn Eis in Zapfen hängt am Dach,
Und Thoms, der Hirt, vor Frost erstarrt,
Wenn Hans die Klötze trägt ins Fach,
Die Milch gefriert im Zuber hart,
Die Spur verweht, der Weg verschneit,
Dann nächtig friert der Kauz und schreit:
Tuhu, Tiwit tuhu, ein lustiges Lied,
Derweil die Hanne Würzbier glüht.

Wenn Sturm dem Giebelfenster droht,
Im Schnee das Vöglein emsig pickt,
Wenn Lisbeths Nase spröd’ und rot,
Gehust des Pfarrers Wort erstickt,
Bratapfel zischt in Schalen weit,
Dann nächtig friert der Kauz und schreit:
Tuhu, Tiwit tuhu, ein lustiges Lied,
Derweil die Hanne Würzbier glüht.
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9. Lied des Totengräber ( aus Hamlet )

In der Jugend war ich verliebt, verliebt,
Das dünkte mich so süß,
Und was ich auch sonst für Kurzweil trieb,
behagte mir nichts, wie dies.
Doch Alter mit seinem schleichenden Tritt
Hat mich gepackt mit der Faust,
Und hat mich ins andre Land verschifft,
Als hätt’ ich hier nimmer gehaust.
Ein Grabscheit und ein Spaten wohl,
Dazu aus Lein ein Kleid,
O, eine Grube im Lehm so hohl,
Ist solchem Gast bereit.

Sechs Gesänge nach Texten von Claudius,
Hölderlin, George, Lenau, Trakl op.45

1. Der Mensch (Matthias Claudius)

Empfangen und genähret
Vom Weibe wunderbar,
Kommt er und sieht und höret
Und nimmt des Trugs nicht wahr;
Gelüstet und begehret,
Und bringt sein Tränlein dar;
Verachtet und verehret,
Hat Freude und Gefahr;
Glaubt, zweifelt, wähnt und lehret,
Hält nichts und alles wahr;
Erbauet und zerstöret
Und quält sich immerdar;
Schläft, wachet, wächst und zehret,
Trägt braun und graues Haar.
Und alles dieses währet,
Wenns hoch kommt, achtzig Jahr;
Dann legt er sich zu seinen Vätern nieder,
Und er kommt nimmer wieder.

2. Der Säemann säet den Samen
(Matthias Claudius)

Der Säemann säet den Samen.
Die Erd empfängt ihn, und über ein kleines
Wächst die Blume herauf.

Du liebtest sie. Was auch dies Lebens
Sonst für Gewinn hat, war klein dir geachtet,
Und sie entschlummerte dir.

Was weinest du neben dem Grabe
Und hebst die Hände zur Wolke des Todes
Und der Verwesung empor!

Wie Gras auf dem Felde sind Menschen
Dahin, wie Blätter, nur wenige Tage
Gehn wir verkleidet einher.

Der Adler besuchet die Erde,
Doch säumet nicht, schüttelt vom Flügel den Staub
Und kehret zur Sonne zurück.

3. Hälfte des Lebens (Friedrich Hölderlin)

Mit gelben Birnen hänget
Und voll mit wilden Rosen
Das Land in den See,
Ihr holden Schwäne,
Und trunken von Küssen
Tunkt ihr das Haupt
Ins heilignüchterne Wasser.

Weh mir, wo nehm ich, wenn
Es Winter ist, die Blumen, und wo
Den Sonnenschein,
Und Schatten der Erde?
Die Mauern stehn,
Sprachlos und kalt, im Winde
Klirren die Fahnen.

4. Juli-Schwermut (Stefan George)

Blumen des sommers duftet ihr noch reich:
Ackerwinde im herben saatgeruch,
Du ziehst mich nach am dorrenden geländer
Mir ward der stolzen gärten sesam fremd.

Aus dem vergessen lockst du träume: das kind
Auf keuscher scholle rastend des ährengefilds
In ernte-gluten neben nackten schnittern
Bei blanker sichel und versiegtem krug.

Schläfrig schaukelten wespen im mittagslied
Und ihm träufelten auf die gerötete stirn
Durch schwachen schutz der halme-schatten
Des mohnes blätter: breite tropfen blut.

Nichts was mir je war raubt die vergänglichkeit,
Schmachtend wie damals lieg ich in schmachtender flur
Aus mattem Munde murmelt es: wie bin ich
Der blumen müd · der schönen blumen müd.

5. Winternacht (Nikolaus Lenau)

Vor Kälte ist die Luft erstarrt,
Es kracht der Schnee von meinen Tritten,
Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart;
Nur fort, nur fort, nur immerfort geschritten!

Wie feierlich die Gegend schweigt!
Der Mond bescheint die alten Fichten,
Die, sehnsuchtsvoll zum Tod geneigt,
Den Zweig zurück zur Erde richten.

Frost! Friere mir ins Herz hinein,
Tief in das heiß bewegte, wilde!
Daß einmal Ruh mag drinnen sein,
Wie hier im nächtlichen Gefilde.

6. Ein Winterabend (Georg Trakl)

Wenn der Schnee ans Fenster fällt,
Lang die Abendglocke läutet,
Vielen ist der Tisch bereitet.
Und das Haus ist wohl bestellt.

Mancher auf der Wanderschaft
Kommt ans Tor auf dunklen Pfaden.
Golden blüht der Baum der Gnaden
Aus der Erde kühlem Saft.

Wanderer tritt still herein;
Schmerz versteinerte die Schwelle,
Da erglänzt in reiner Helle
Auf dem Tische Brot und Wein.

Fünf Lieder aus Des Knaben Wunderhorn
op.12

1. Karfreitagsklage

O Ursprung aller Bronnen, wie willst du so gar
versiegen?
Trost aller Herzen, wie bist du so geschwiegen?
Blume aller Schöne, wie bist du so gar verblichen?
Licht aller der Welt, wie bist du gar so dunkel worden?
Ewiges Leben, bist du gestorben?

2. Inschrift

Stehe still, du Wandersmann,
Und schau dir meine Wunden an.
Die Wunden stehn, die Stunden gehn,
Nimm dich in acht und hüte dich,
Was ich am jüngsten Tage über dich
Für ein Urteil sprich.
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Ewiges Leben, bist du gestorben?

2. Inschrift

Stehe still, du Wandersmann,
Und schau dir meine Wunden an.
Die Wunden stehn, die Stunden gehn,
Nimm dich in acht und hüte dich,
Was ich am jüngsten Tage über dich
Für ein Urteil sprich.
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3. Es fiel ein Reif

Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht
Wohl über die schönen Blümelein,
Sie sind verwelket, verdorret.

Ein Knabe hatt’ ein Mägdlein lieb,
Sie liefen heimlich von Hause fort,
Es wusst’s nicht Vater noch Mutter.

Sie liefen weit von Hause fort,
Sie hatten weder Glück noch Stern,
Sie sind verdorben, gestorben.

4. Herzog Ulrich

Ich schell mein Horn ins Jammertal,
Mein Freud ist mir verschwunden,
Ich hab gejagt, muß abelahn,
Das Wild läuft vor den Hunden,
Ein edel Tier in diesem Feld
Hätt ich mir auserkoren,
Das schied von mir, wie ich wohl spür,
Mein Jagen ist verloren.

Fahr hin Gewild in Waldeslust,
Ich will dir nimmer schrecken,
Mit Jagen dein schneeweisse Brust,
Ein ander muß dich wecken,
Mit Jagdgeschrei und Hundebiß,
Dass du nicht magst entrinnen:
Halt dich in Hut, mei Tierlein gut,
Mit Leid scheid ich von hinnen.

2. Die frühen Gräber

Willkommen, o silberner Mond,
Schöner, stiller Gefährt’ der Nacht!
Du entfliehst? Eile nicht, bleib’, Gedankenfreund!
Sehet, er bleibt, das Gewölk wallte nur hin.

Des Maies Erwachen ist nur
Schöner noch, wie die Sommernacht,
Wenn ihm Tau, hell wie Licht, aus der Locke träuft,
Und zu dem Hügel herauf rötlich er kömmt.

Ihr Edleren, ach, es bewächst
Eure Male schon ernstes Moos!
O, wie war glücklich ich, als ich noch mit euch
Sahe sich röten den Tag, schimmern die Nacht!

3. Der Tod

O Anblick der Glanznacht, Sternheere,
Wie erhebt ihr! wie entzückst du, Anschauung
Der herrlichen Welt! Gott Schöpfer!
Wie erhaben bist du, Gott Schöpfer!

Wie freut sich des Emporschauns zum Sternheer,
wer empfindet,
Wie gering er, und wer Gott, welch ein Staub er,
und wer Gott,
Sein Gott ist! O sei dann, Gefühl
Der Entzückung, wenn auch ich sterbe, mit mir!

Was erschreckst du denn so, Tod, des Beladenen Schlaf?
O bewölke den Genuß himmlischer Freude nicht mehr!
Ich sink in den Staub, Gottes Saat! was schreckst
Den Unsterblichen du, täuschender Tod?

Mit hinab, o mein Leib, denn zur Verwesung!
In ihr Tal sanken hinab die Gefallenen
Vom Beginn her! mit hinab, o mein Staub,
Zur Heerschar, die entschlief!

Fünf Lieder aus Des Knaben Wunderhorn
op.12 (frühe Fassung)

1. Ich hört ein Sichlein rauschen

Ich hört ein Sichlein rauschen,
Wohl rauschen durch das Korn,
Ich hört ein Mägdlein klagen,
Sie hätt’ ihr Lieb verlorn.

Lass rauschen, Lieb, lass rauschen,
Ich acht nicht, wie es geh,
Ich tät mein Lieb vertauschen
In Veiel und grünem Klee.

Hast du ein Buhlen erworben
In Veiel und grünem Klee,
So steh ich hier alleine,
Tut meinem Herzen weh.

2. Mir träumt, ich flög gar bange
( J. Kerner )

Mir träumt, ich flög gar bange,
Weit in die Welt hinaus,
Zu Strassburg in alle Gassen,
Bis vor Feinsliebchens Haus.

Feinsliebchen ist betrübt,
Als ich so flieg’, und weint:
Wer dich so fliegen lehrt,
Das ist der böse Feind.

Tralirumla! Tralirumla!

Feinslieb, was hilft hier lügen,
Da du doch alles weisst:
Wer mich so fliegen lehrt,
Das ist der böse Geist.

5. Das Blumenhaus

In meines Buhlen Garten, da lag ich und ich schlief,
Da träumte mir ein Träumelein, als schneit es über mich,
Und als ich nun erwachte, da war es aber nichts,
Es waren die roten Rosen, die blühten über mir.

Ich brach mir ab ein Zweigelein, ich band mir einen Kranz,
Ich gab ihn meiner Herzliebsten, auf dass sie mit mir tanzt.
Und wie der Tanz am besten war, da war das Geigen aus,
Wir wollten beide heimgehn, wir hatten keins kein Haus.

Da baut ich mir ein Häuselein aus Petersilie grün,
Mit gelben Lilien deckt ich mirs, mit roten Rosen schön.
Und wenn ich’s nun werd fertig han, bescher mir Gott was nein,
dass ich zu Jahr kann sprechen: die Häuschen, dies ist mein.

Drei Oden von Klopstock op.13

1. Abschied

Weiter hinab wallet mein Fuß, und der Stab wird
Mir nicht allein von dem Staube, den der Weg stäubt,
Wird dem Wanderer auch von Asche
Näherer Toter bewölkt.

Schön wird mein Blick dort es gewahr. O der Aussicht
Drüben! da strahlts von dem Frühling, der uns ewig
Blüht, und duftet, und weht. O Pfad, wo
Staub nicht, und Asche bewölkt.

Aber sondern muß ich mich, trennen mich, muß von den Freunden
Scheiden! Du bist ein tiefer bitterer Kelch!
Ach, tränk ich dich nicht bei Tropfen!
Leert ich mit einem Zuge dich aus,

Ungestüm aus! wie, wer Durst lechzt
Schnell sich erkühlt, sich erlabet an dem Labsal!
Weg vom Kelche! Gesang!

Anm.: Es handelt sich um die ersten vier Strophen der Ode
An Freund und Feind, der Titel Abschied stammt von Petersen.
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Feinsliebchen weint und schreiet,
Dass ich an Schrei erwacht,
Da lieg ich, ach, zu Augsburg
Gefangen auf der Wacht.

Tralirumla! Tralirumla!

Und morgen muss ich hangen,
Feinslieb mich nicht mehr ruft,
Wohl morgen als ein Vogel
Schwank ich in freier Luft.

3. Das Rautensträuchelein

Gar hoch auf jenem Berg allein
Da steht ein Rautensträuchelein,
Gewunden aus der Erden
Mit sonderbar Gebärden.

Mir träumt ein wunderlicher Traum,
Da unter diesem Rautenbaum,
Ich kann ihn nicht vergessen,
So hoch ich mich vermessen.

Es wollt ein Mädchen Wasser holen,
Ein weisses Hemdlein hatt sie an,
Dadurch schien ihr die Sonnen,
Da überm kühlen Bronnen.

Wär ich die Sonn, wär ich der Mond,
Ich bliebe auch, wo Liebe wohnt;
Ich wär mit leisen Tritten,
Wohl um Feinslieb geschritten.

4. Es fiel ein Reif

Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht
Wohl über die schönen Blümelein,
Sie sind verwelket, verdorret.

Ein Knabe hat ein Mägdlein lieb,
Sie liefen heimlich von Hause fort,
Es wusst’s nicht Vater noch Mutter.

Sie liefen weit ins fremde Land,
Sie hatten weder Glück noch Stern,
Sie sind verdorben, gestorben.

5. Nachtmusikanten (Abraham a St. Clara)

Hier sind wir arme Narrn / Auf Plätzen und auf Gassen,
Und tun die ganze Nacht / Mit unsrer Musik passen.

Es lässt uns keine Ruhe / Die starke Liebesmacht,
Wir stehen mit dem Bogen / Erfroren auf der Wacht.

Sobald der helle Tag / Sich nur beginnt zu neigen,
Gleich stimmen wir die Laut, / Die Harfen und die Geigen.

Mit diesen laufen wir / Zu mancher Schönen Haus,
Und legen unsern Kram, / Papier und Noten aus.

Der erste gibt den Takt, / Der andre bläst die Flöten,
Der dritte schlägt die Pauk’, / Der viert stösst die Trompeten.

Ein andrer aber spielt / Theorb und Galischan
Mit gar besonderen Fleiss, / So gut er immer kann.

Wir pflegen auch so lang / An einem Eck zu hocken,
Bis wir ein schön Gespenst / Hin an das Fenster locken.

Da fängt man alsbald an / Vor der Geliebten Tür
Verliebte Arien / Mit Pausen und Sospir.

Und sollten vor der Wacht / Wir endlich weichen müssen,
So macht man statt der Händ’, / Die Läufe mit den Füssen.

Und also treiben wirs / Oft durch die lange Nacht,
Dass selbst die ganze Welt / Ob unsrer Narrheit lacht.

Ach, schönste Philis, / Hör doch unser Musizieren,
Und lass uns eine Nacht / In deinem Schoss pausieren.
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Feinslieb mich nicht mehr ruft,
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Gewunden aus der Erden
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Ich kann ihn nicht vergessen,
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Wohl über die schönen Blümelein,
Sie sind verwelket, verdorret.
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Sie liefen heimlich von Hause fort,
Es wusst’s nicht Vater noch Mutter.

Sie liefen weit ins fremde Land,
Sie hatten weder Glück noch Stern,
Sie sind verdorben, gestorben.

5. Nachtmusikanten (Abraham a St. Clara)
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Sobald der helle Tag / Sich nur beginnt zu neigen,
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Der dritte schlägt die Pauk’, / Der viert stösst die Trompeten.

Ein andrer aber spielt / Theorb und Galischan
Mit gar besonderen Fleiss, / So gut er immer kann.

Wir pflegen auch so lang / An einem Eck zu hocken,
Bis wir ein schön Gespenst / Hin an das Fenster locken.

Da fängt man alsbald an / Vor der Geliebten Tür
Verliebte Arien / Mit Pausen und Sospir.

Und sollten vor der Wacht / Wir endlich weichen müssen,
So macht man statt der Händ’, / Die Läufe mit den Füssen.

Und also treiben wirs / Oft durch die lange Nacht,
Dass selbst die ganze Welt / Ob unsrer Narrheit lacht.

Ach, schönste Philis, / Hör doch unser Musizieren,
Und lass uns eine Nacht / In deinem Schoss pausieren.
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